
Berliner Mauer vor dem Brandenburger Tor, am Potsdamer Platz (u. r.)*: „Das berühmteste Bauwerk der Stadt“
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Schwer emotional besetzt“
Von der einst weltberühmten Berliner Mauer ist fast nichts mehr übrig. Mauerspechte und Grenztruppen demontier-
ten den „antifaschistischen Schutzwall“, die Reste wurden verkauft oder für den Straßenbau zermahlen. Jetzt soll
der Mauerverlauf markiert und eine Gedenkstätte gebaut werden.
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elegentlich sind Historiker fähige
Futurologen. „Werden die GrenG zen eines Tages geöffnet“, schr

ben Mitarbeiter der Berliner Ge
schichtswerkstattEnde Oktober1989 in
einem Aufruf, „warnen wiraber schon
jetzt vor einer kulturellen Barbare
Reißt die Mauernicht ein.“ Das „be-
rühmteste Bauwerk der Stadt“,verlang-
ten die Hobby-Historiker, müsse a
„einzigartiges politisches und kulturelle
Denkmal“ erhaltenbleiben.

Keine zwei Wochen nach diesem Ap
pell öffnete die DDR ihre Grenzen.
Ost- und West-Berliner machtensich
vereint mit Hammer undMeißel an die
Demontage der verhaßten „Schandmau
er“.

Ein halbesJahr später begannen d
Grenztruppen der DDR damit, den v
den Mauerspechtenzerlöcherten „anti-
faschistischen Schutzwall“ systematis
zu schleifen. Ausgewählte Stückewur-
den in alleWelt verkauft, der Rest z
Granulat zermahlen und für den Stra
ßenbaurecycelt. Im Dezember1990 –
ein Jahrnach ihremFall – waren rund
eineMillion Tonnen Beton entsorgt.

Heutestehen nur noch anzweiStellen
jeweils nicht mehr als 200 Meter de
Hauptmauer, anweiteren zwei Orten
Teile der Hinterlandmauer. Von de
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einst 215Wachtürmen wurde eineinzi-
ger unterDenkmalschutz gestellt.

Im Zentrum derStadt bliebenledig-
lich an der Südseite vonHermann Gö-
rings einstigemReichsluftfahrtministeri
um, in dem künftig dasBundesfinanzmi
nisterium residieren wird, gut 150Meter
der Hauptmauer erhalten. Da derTorso
jedoch von Mauerspechten bis auf d
rostigen Armierungseisen abgena
wurde, will die „ Arbeitsgemeinschaf
13. August“ bessererhaltene Segmen
spendieren.DerenVorsitzenderRainer
Hildebrandtwird bei seinen Bemühun-
gen um die „Trophäeneinersiegreichen
Erhebung“ von Bärbel Bohley und an
deren Bürgerrechtlern unterstützt.

Bislangirren Touristenzumeist verge
bens auf der Suche nach demeinstmals
bekanntesten Bauwerk der Stadt du
die Straßen.Selbstortskundige Einhei
mischehabenSchwierigkeiten, den Ver
lauf der innerstädtischen deutsch-deu
schenGrenzegenau zu rekonstruieren

Das spurlose Verschwinden der Ma
er wollen nun auch Berliner Politike
aufhalten. Der Stadtplanungs-Aussch

* Oben: Das Foto von den Bauarbeiten im Novem-
ber 1961 wurde aus mehreren Aufnahmen zusam-
mengesetzt, da es die heute gebräuchlichen Pan-
orama-Kameras noch nicht gab. Unten rechts: im
Juni 1988.
des Berliner Abgeordnetenhauses
schloß einstimmig, denVerlauf der
Grenze zwischen Kapitalismus und
Kommunismus zu kennzeichnen. F
diese „Mauermarkierung“ muß der Se
nat jetzt einKonzept vorlegen.

An Ideen, wie die Grenzesich im
nachhinein bewahren ließe, mangelt
nicht. Schon imApril 1990regten meh-
rere Künstler an, den gesamten Gren
streifen mitLupinen zu begrünen.Kurz
daraufschlug die Künstlerin Rosemarie
Köhler einen Aluminium-Streifenvor,
„ein silbernesBand, woeinst dieMauer
stand“. Der ArchitekturhistorikerGer-
win Zohlen empfahl eine Markierun
mittels einesKupferbandes imBoden.

Seit gutdrei Jahrenwirbt die Künstle-
rin Angela Bohnen für ihr Projek
„Memento muri“, eine Mauermarkie
rung mittels gefärbter Beton-Intarsien
Der Verlauf derHauptmauersoll nach
ihrem Konzept mit einem roten,
die Hinterlandmauer mit einem blaue
Betonstreifen gekennzeichnetwerden.
Zum fünften Jubiläum des Mauerfall
im vergangenen November wurden b
reits kleine Probestücke des Kupfe
bandes und der Betonstreifen präsen-
tiert.

Die Mehrheit der Teilnehmereines
Hearings „Markierung des Mauerve
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ehemaliger Grenzverlauf
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Unter
den Linden

Alexanderplatz

Potsdamer
Platz

Vom Schandmal
zum Denkmal
Mauerreste im
Zentrum Berlins

Spreeunter denkmalschutz gestellte mauerreste

1 Bernauer Straße, 200 Meter
2 Niederkirchner Straße, 150 Meter
3 Invalidenfriedhof, 160 Meter
4 East-Side-Galerie, 1200 Meter
5 Wachturm am Schlesischen Busch

2 km
laufs“ im Juni diesesJahres plädiert a
lerdings für eine möglichst nüchterne
Markierung, die aufSymbole und künst
lerische Überhöhung verzichtet. Des
halb dürfte eine sehrschlichteVariante
zum Zuge kommen, die derLeiter des
Tiefbauamts Kreuzberg bereits aufeige-
ne Faust ausprobierthat. An der Süd
ost-Ecke deseinstigen Reichsluftfahrt
ministeriums ziehtsich eine Doppelrei-
he aus Pflastersteinenquer über den
Asphalt der Wilhelmstraße.

„Das wäre ein sehrberlinischesMate-
rial“, meint Albert Eckert,kulturpoliti-
scher Sprecher der Berliner Bündnisg
nen. „Manbraucht kein Edelmetall, um
zu mahnen.“

Eckert hat die Erinnerung an d
Mauer wachgehalten.Seit 1991richtete
er regelmäßigAnfragen an den Sena
und brachte das Thema auf dieTages-
ordnung. „NurWestlerhabensich dafür
interessiert“, stellte er fest. „DieOstler
hatten andere Probleme.“

Eckert, dererst 1982nach West-Ber
lin kam, hatoffenbar als Zugereister e
weniger verkrampftes Verhältnis zu
dem berühmtesten Bauwerk der Hau
stadt.

Die Bewohner der Frontstadt mied
den Anblick, so gut es nurging. Dafür,
daß die Ost-Berliner derGrenzenicht
zu nahe kamen,sorgten einst die „be
waffneten Organe“. Als die Spaltung
der Stadt nach 28Jahren überwunde
war, wollten die Berliner nichtmehr an
die Systemgrenze ausBeton und Sta-
cheldraht erinnert werden.

„Dieser aggressive Bau war und ist s
schweremotional besetzt“,sagt Jürgen
Kawelat von der BerlinerGeschichts
werkstatt, „daß die in Deutschlandger-
ne praktizierte Geschichtsentsorgu
mit dem Abrißbaggernicht zu verhin-
dern war.“

Als Ersatz für das vernichteteOrigi-
nal wird in derBernauer Straße –nach
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dem Mauerbau am 13. August1961
Schauplatz dramatischer und tragisc
Fluchtversuche – eineGedenkstätte
entstehen.Nach dem in einem Wettbe
werb prämiierten Entwurf derStuttgar-
ter Architekten Sven und Claudia
Kohlhoff sollen weniger als 70Meter
der Mauer erhalten werden, auf beid
Seiten von einer spiegelndenStahl-
wand begrenzt undzugleichoptisch ins
Unendlicheverlängert.

Für die Gedenkstätte an der Berna
er Straße hat vorallen anderenMan-
fred Fischer gesorgt. Der Pfarrer
der Weddinger Versöhnungsgemein
blickte seit 1975 ausseiner Wohnung
in der Bernauer Straße auf dieGrenze.
Seine Kirche lagvermauert imTodes-
streifen und wurde1985 – nach Ab-
sprache mit dem damaligen Konsisto
alpräsidenten ManfredStolpe –wegge-
sprengt.
Mauerrest mit Gedenktafel*
Widersacher im Talar
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Pfarrer Fischerfaßte schon1989 den
Plan, einen möglichst eindrucksvollen
und großenTeil des einzigartigenBau-
werks zu erhalten. „Wer die Maue
nicht gesehen hat“, sosein Argument,
„kann diedeutscheNachkriegsgeschich
te nicht verstehen.“ Vorallem für die
Nachgeborenenwollte er ein Stück de
Grenzeoriginal erhalten.

Das war nicht leicht. „Obwohl der
Ost-Berliner Magistrat dieMauer an der
Bernauer Straße unterDenkmalschutz
gestellt hatte“, erinnert sich Fischer,
„versuchten dieGrenztruppenimmer

* An der Bernauer Straße.
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wieder, sie abzureißen.“ Ein ums and
re Mal ging derPfarrer über die Straß
und fragte dieDDR-Soldatennach ih-
rem Auftrag. Da es dennicht gab,zogen
die übereifrigenAbrißkommandoswie-
der ab.

Fischer mühtesichauch, diesouvenir-
gierigen Mauerspechte von ihremzer-
störerischen Tun abzuhalten. Beim
DeutschenHistorischen Museum fan
er schließlich Gleichgesinnte, die di
denkmalgeschütztenBetonplatten ein-
zäunten.

Kaumwaren die über 200MeterMau-
er gerettet, tauchtejedoch ein weitau
wirkungsvollerer Widersacher der G
denkstätte auf, der Pfarrer der Ost-B
liner Sophien-Gemeinde, JohannesHil-
debrandt. Erwies darauf hin, daß de
Todesstreifen einst zueinem der Fried
höfe seiner Gemeinde gehört hab
„Die Verantwortlichen“, so Hilde
brandt, „hattenleider die falsche Stelle
für die Gedenkstätte gewählt.“ Mit e
nem Gräberfeld, auf dem auchKriegs-
tote liegen, könne man doch nicht um
gehen wie mit einem Rübenacker.

Im Frühjahrbekam die Gemeinde da
Eigentum an ihrem Friedhof zurüc
Die Verfechter einer Konservierung d
bizarren Mauerensembleshaben des-
halb das Nachsehen.

„Wir wollten eine anschauliche Mau
ersituation haben“, ärgert sich Hans-
Martin Hinz vom DeutschenHistori-
schenMuseum, „aber diePolitik – unter
dem starken Einfluß von PfarrerHilde-
brandt – eine Gedenkstätte.“ Auch
Pfarrer Fischer, der ursprünglich ein we-
sentlich längeresMauerstück wollte,
„um zu zeigen, daß sie überStraßen
Friedhöfe und Häuserging“, ist ent-
täuscht. „Die Fassung desObjekts“, so
Fischer, „wird jetztdramatischer als da
Objekt selbst.“

Doch dasDrama um dieMauer-Ge-
denkstätte ist nochnicht ausgestanden
„Die Sophien-Gemeinde sperrtsich ge-
gen die Wiederaufstellung eines Wac
turms und der Hinterlandmauer“, s
Rainer Klemke, zuständigerReferats-
leiter beim Kultursenat. „Aber wir ge-
ben nichtauf. Die Lampen müssendort
nachtsbrennen, derKolonnenweg, au
dem die Grenztruppenpatrouillierten,
muß wiederhin.“

Ende nächsten Jahres, sohofft er,
werde die Gedenkstätte fertig sein.
Aber schon heute weiß Klemke: „Die
Mauer für die Nachgeborenen erlebb
zu machen, das warpolitischleider nicht
durchzusetzen.“

Ein schalerErsatz ist vom 9. Novem
ber an in jedem Postamt erhältlich.
Nach einemgruseligenFoto der Maue
bei Nacht ließ die Post zum sechste
Jahrestag des Mauerfalls eine Sond
briefmarke gestalten. Diekleinformati-
ge Erinnerung istzumindest preiswert
100 Pfennig. Y
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